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Wenn dies in den oberen Einheiten gelungen ist, könnte wohl d e r 
Versuch gemacht werden, die Unterscheidungen auch in die tieferen 
Decken der Karnischen Alpen zu übertragen. Voraussichtlich werden 
allerdings diese Ergebnisse unsicher bleiben. 

Die Bedeutung dieses Vorgehens bleibt nicht auf die Kartuschen 
Alpen beschränkt, sondern dürfte sich auch auf andere Gebiete der 
Ostalpen insofern auswirken, als sowohl im Grazer Paläozoikum, wie 
in großen anderen Gebieten mit phyUitischer Metamorphose, vor allem 
in der nördlichen Grauwackenzone ohne Zweifel heute noch ähnliche 
Schieferkomplexe, die stratigraphisch altes und junges Paläozoikum 
vereinen, in Sammelserien zusammengefaßt sind. Auch auf dieses 
Problem wurde, ausgehend von der Grauwackenzone, bereits einmal 
hingewiesen (Me tz , 1953, 52). 

Wir glauben damit den Weg gekennzeichnet zu haben, den wir zu 
gehen versuchen müssen. Wie schwierig er ist, zeigt unsere Darstel­
lung und vielleicht noch mehr das harte Bemühen um diese Frage, 
die mit bedeutenden Namen zweier Nationen und mehrerer Genera­
tionen verknüpft ist. 
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REINIIOLD HÜGKRIEDK (MARBURG/LAIIN), Conodontcn in der medi­
terranen Trias. 

Die aus den verschiedensten Teilen der Erde gemeldeten Funde 
mesozoischer Conodonten und die wichtige Rolle, die paläozoische 
Conodonten nun auch in Deutschland bei der Klärung stratigraphischer 
Probleme spielen ( B e c k m a n n , 1953; S ä n n e m a n n , 1953), regen 
zur Prüfung an, ob sich die Alpengeologie der mesozoischen Cono­
donten bedienen könnte. Auch die Frage, wie weit sich die Lebenszeit 
der Coniodontophoriden in das Mesozoikum hinein erstreckt, lockt 
zur Untersuchung. 

Untersuchtes Material: Die Hauptmasse der mit Monochloressiig-
säure ( B e c k m a n n , 1952) aufbereiteten Gesteine ist den verschie­
densten Niveaus und Faziesbezirken von Trias und Jura entnommen! 
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worden und stammt vor allen Dingen aus den Lech taler Alpen, dem 
Steinernen Meer, dem Berchtesgadener Land, dem Salzkammergut 
und Südtirol. Dank der Freundlichkeit meines verehrten Lehrers, 
Herrn Prof. Dr. K o c k c l , Marburg Lahn, standen an außeralpin?n 
(Gesteinen je zwei Proben aus Bosnien und Kleinasien zur Verfügung. 

In der Hoffnung, die Vorläufer der mesozoischen Conodonten in den 
Alpen aufzufinden, wurden auch oberkarbonisch-permische Kalke der 
Karnischen Alpen (Proben vom Fusulinididenkalk im Basissands teiii 
der Auernigschichten bis zum Trogkof'elkalk) geätzt. Wider Erwarten 
ergaben sie keine Conodonten. 

Bisherige Funde mesozoischer Conodonten. B r a n s o n & M c h 1 
berichten 1941 von Conodontenfunden im außeralpinen deutschen 
Muschelkalk, schreiben aber: „we do not consider that they are a 
record of Mesozoic conodont but of residue from Pennsylvanian or 
Permian formations.'' Von Sinai wurden aus der Trias des Djebel 
Araif el Naga durch E i e h e r (1946) die nächsten Funde bekannt. 
Eine unlertriassische Conodonteiifauna meldete Y o u n g q u i s t (1952) 
von Idaho, S c h i n d e w o l f (1954, S. 151) einen Spathof/nathodus aus 
der Unterlrias der Salt Range. 

Von verschiedenen Lokali täten lind aus den verschiedensten Niveaus 
des deutschen außeralpinen Muschelkalks gewannen in den letzten 
Jahren Herr Dr. B e c k m a n n , Berkhöpen bei Peine, und Frl. 
T a t g e , Marburg/Lahn, reiches Conodontenmaterial. Seine Bearbei­
tung übernahm Frl. T a t g e . 

Bei den aus der Kreide von Texas berichteten Funden ( G u n n e l , 
1932) handelt es sich nach Y o u n g q u i s t (1952, S. 650) wahrschein­
lich nicht um echte Conodonten. lias gleiche gilt wohl auch für die 
..Mikrooonodonten" aus dem baltischen Kreidefeuer stein (W. W e t z e l , 
1923, S. 62; O. W e t z e ] , 1933). 

Nene Iriassische Funde. Da die Bearbeitung der Conodonten aus 
dem germanischen Muschelkalk für die der alpinen Faunen manche 
Grundlagen bieten wird, soll ihr Ergebnis abgewartet und vorerst nu r 
eine vorläufige, keineswegs ausgeschöpfte Übersicht der alpinen Form-
gattungen gegeben werden. 

Mit einigen Ausnahmen lassen sich die im Anis, im K a m und im 
Nor gefundenen Conodonten Formgallungen zuordnen, die seit dem 
Paläozoikum auftreten. 

Es handelt sich um: Gondolella 
Bryantfjdua 
Su b bryan todus 
Ozarkodina 
Plnccorinatbiis? 
Prioniodus 
Prioniodiiui 
Roundya 
Prioniodella 
Metalor chodina 
Lorchodina 
Angulodus 
JjOr.chodua 



262 

Die Coiiodonlen-führenden Gesteine: 

A. A n i s . 
1. Pelson, grauer Kalk mit Rhijnchonella decuvtaki ( G i r a r d ) und 

Dadocrinus gracili ( B u c h ) , Reutte in Tirol. Am Rhone. 
2. Illyr, hellgrauer Horns leinkalk, Lechtaler Alpen, Kaisertal, Jä­

gerlärche. 
3. Illyr, hellgrauer Hornsteinkalk, in Wechsel!agerung mit Pietra 

verde, Lechtaler Alpen, N Kridlon-See. 
4. Illyr, grauer Hornsteinkalk, oberhalb Bachwinkel bei Saalfelden. 
5. Illyr, Schusterbergkalk, roter Hornsteinkalk, Fundort wie 4. 
6. Illyr, Trinodosus-Zone, Schreyeralmkalk, Lärcheck bei Hallein. 
7. Illyr, Trinodosus-Zone, roter Cephalopodenkalk, Han Bulog bei 

Sarajewo, Bosnien. 
8. Illyr, Trinodosus-Zone, roter Cephalopodenkalk, Haliluci bei 

Sarajewo. 
9. Illyr, Trinodosus-Zone, grauer Mergelkalk mit Beyrichltes^ Kaz­

mali, Golf von Ismid, Kleinasien; Material E n d r i ß . 

B. K a m . 
1. Jul, roter Hallstätter Kalk der Linse mit Tmchijceras austrlacum 

M o j s . , Feuerkogel auf dem Rötheistein bei Aussee. 
2. Jul, roter Hallstätter Kalk mit Tmchijceras austriacum M o j s . , 

aus der Sammlung K l i p s t e i n , Fundortsbezeichnung: „Sandling", 
bei Aussee. 

C. N o r . 

1. Alaun, roter Hallstätter Kalk aus der Linse des Cyrtoplearites 
bicrenatus ( H a u e r ) , Sommeraukogel bei Hallstatt. 

2. Norischer Hallstätter Kalk, Kälberstein bei Berchtesgaden. 
3. Sevat (nach S p e n g l e r , 1919, S. 374); bei D i e n e r (1926, S. 86, 

87) Nor mit Ammonitenfauna überwiegend unternorischen Gepräges, 
grauer Hallstätter Kalk, Taubenstein bei Gosau. 

Faziesbedingtheit. Die Conodonten scheinen gerade in den Gesteinen 
zu fehlen, die in den Kalkalpen am verbreitetsten sind und am mei­
sten einer besseren Horizontierung bedürften. Korallen- und Algen-
riffgesteine (Schreyeralmriffkalk, Wettersteinkalk, Dachsteinkalk) und 
Flachwasserbildungen mit Kalkalgen und Korallen (Raibler Schich­
ten, Hauptdolomit, obernorisch-unterstrhätischer Plattenkalk, Kösse-
ner Schichten) werden von ihnen gemieden. Das gilt erst recht für 
die sandige Fazies. 

Man findet sie in sauberen Kalken und Mergelkalken, die vor­
herrschend Tierreste des Nekton und Plankton enthalten, so vor 
allem in den Cephalopodeii- und Foraminiferengesteinen vom Typ der 
Schreyeralm- und Hallstätter Kalke. Conodonten erscheinen auch in 
Crinoidenkalken. 

Die Cephalopodenkalke sind oft sehr reich an Conodonten, Eine der 
Proben von Kazmali, nur ungefähr 150 g schwer, ergab an die 130 
Conodonten; eine ungefähr 250g schwere Probe Hallstätter Kalkes 
vom Kälberstein enthielt 120 Exemplare. 
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Daß Gonodonten die Gesleiiismetamorphose überstehen, war bisher 
nicht nachzuweisen. Untersucht wurden an Kalktektonilen Thörler 
Kalk und Schöckelkalk, an Marmoren Proben aus der Semmering-
trias und aus der Almhaus-Serie der Gleinalpe. Fossilien fanden sieh 
in ihnen nicht. 

Straligraphische Aussiehlen. Obwohl viele Formen ziemlich unver­
ändert vom Anis bis ins Nor gellen, scheinen die Gonodonten auch in 
der Trias stratigraphisch brauchbar zu sein. Großwüchsige Formen 
landen sich nur im Illyr, sonst sind die Elemente recht zierlich. Wäh­
rend Ozarkod.ina-Elem.cnle im Illyr reichlich vorkommen, scheinen 
sie in den bekannten jüngeren Faunen zu fehlen. Leider klafft noch 
eine große Kenntnislücke zwischen den Conodontenfaunen des Illyr 
und denen des Jul. 

Im Nor beginnt ein Teil der Gondolellen auf den Rand der seitlich 
hochgebogenen Basisplatte (platform) scharfe Spitzen aufzusetzen 
und die Basisplatle zu reduzieren. Wahrscheinlich liegt eine Ent­
wicklung vor, die von dieser Basisplatte nur noch je eine lange, kräf­
tige Seitenspitze übrigbleiben läßt. Im Sevat fand sich jedenfalls eine 
Form, aus deren Flanken sich im dritten Viertel ihrer Länge nur je 
eine schlanke, fast die Höhe der größten Carinaspitzen erreichende 
Seitenspitze erhebt. 

Sollte sich der Leitwert dieser abgewandelten Gondolellen für das 
Nor bestätigen, so würde das sicherlich für stratigraphische Fragen, 
wie sie z. B. in den Hallstätter und Pseudohallstätter Kalken der 
Mürztaler Kalkalpen vorliegen ( C o r n e l i u s . 1939, S. 37—41, 51—54), 
von Bedeutung sein. 

Die Trias-Conodonten werden fast stets von zahlreichen Fisch-
resten, Foraminiferen und Ostraooden begleitet. Auch hiervon scheint 
ein Teil stratigraphischen Wert zu haben. Ein kleiner hakenförmiger 
Ichthyodorulith fand sich bisher nur in der Trinodosus-Zone, und 
zwar bei Hallein, in Bosnien und in Kleinasien. 

Gibt es jurassisch© Gonodonten? Die norischen Hallstätter Kalke 
haben die jüngsten Gonodonten geliefert. Die aus der jurassischen 
Serie untersuchten Gesteine machen es wahrscheinlich, daß im Lias 
keine Conodontophoriden mehr lebten. Nach der Fazies recht höffige 
Gesteine, von Cephalopoden- und Crinoidenkalken des Unterlias bis 
zu • tithonen Cephalopoden und Tintinnideiikalken, ergaben keine 
Spur von Gonodonten mehr, obwohl das Gepräge der Makro- und 
Mikrofaunen dem der Conodonten-führenden Triasgesteine gut ent­
spricht. 

Zusammenfassung. Aus der Trias der Alpen, Bosniens und Klein-
asiens werden die ersten Funde von Gonodonten bekannt gemacht. 
Unter ihnen befinden sich die nach heutigen Kenntnissen jüngsten 
Gonodonten; diese stammen aus dem Nor der Hallstätter Fazies. In 
den untersuchten Juragesteinen fanden sich keine Coiiodoiiten mehr. 
Nach vorliegendem Material scheinen die mediterranen Trias-Cono­
donten bei stratigraphischen Fragen nützlich zu sein, allerdings mei­
den sie die in der alpinen Trias vorherrschenden Riff- und Flach­
wasserbildungen, wodurch ihre stratigraphischen Anwendungsmög-
lichkeilen beschränkt werden. 

Verhandlungen 1955 19 

http://Ozarkod.ina-Elem.cnle
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HERMANN BRANDAUER, Die „Schubmasse" im Räume von St. Gälte». 

Mag es schon befremdlich erscheinen, wenn «in Außenseiter die 
Arbeitsergebnisse eines bekannten Fachgelehrten anzuzweifeln wag!, 
so gewinnt dieser Zweifel iu meinem Falle beinahe etwas Tragisches, 
da es sich um einen Verstorbenen handelt, der sich nicht mehr ver­
teidigen kann und mich überdies Freund genannt hat. Aber Otto 
Ampi ' e r e r war ein so hoch über jedem wissenschaftlichen Dünkel 
erhabener Forscher, dem es nicht um seine Person, sondern nur um 
die Sache ging, daß er Einwände, woher sie auch kommen mochten, 
ernst prüfte. In diesem Sinne wollen die vorstehenden Ausführungen 
verstanden sein. 

Wie eine Reihe Autoren vor ihm hat sich auch A m p f e r e r mit 
den Weyrer Bogen!'alten beschäftigt (1). Dabei war auch ihm, wie ein­
zelnen seiner Vorgänger, aufgefallen, daß diese im nördlichen Teil 
so schön ausgeprägten Faltenbögen weiter südlich im Räume von 
St. Gallen an Deutlichkeit verlieren, irgendwie verwischt erscheinen. 
Nun kann aber keine Rede davon sein, daß die Querstörung, um die 
es sich ja handelt, an dieser Stelle ihre Wirksamkeit verliert, drückt 
sie sich doch weiter südlich im Dachsteinkalkgebiet und darüber 
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